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Aesyptische Baukunst, 

ı. Land und Volk. 

2 dem Gliederbaue der äniehen Architektur hervorleuchtet, finden wir 

ee einen langen Zeitraum der Vorbereitung, in welchem von Herfehideneh 

Völkern die Aufgabe einer idealen Geftaltung des unorganifchen Stoffes von ver- 
“ fchiedenen Seiten her den Verfuch einer Löfung erfahren hat. Man kann es eine 
Theilung der Arbeit nennen, kraft welcher jedes Volk, gemäß der in ihm vor- 
wiegenden Seite geiftiger Anlage, eine Architektur gefchaffen hat, in der die Be- 
fonderheit des jedesmaligen Volksgeiftes fich mit aller Schärfe der Einfeitigkeit 
ausfpricht. Erft dem Volke der Griechen, in welchem die widerftrebenden Rich- 
tungen menfchlicher Natur zu edler Harmonie verbunden waren, gelang es, in 
den Werken feiner Architektur jene Widerfprüche zu fchöner Einheit zu ver- 

fchmelzen; erft durch fie verliert die Architektur das Gepräge ftreng nationaler 
Gebundenheit und wird fortan die gemeinfame Aufgabe der verfchiedenen, nur 
durch das Band verwandten Culturftrebens verbundenen Völker. 

Auf jenen Vorftufen werden wir den Geift noch im Banne der Natur an- 
treffen. In der Kindheit der Völker, wo der Menfch zuerft der umgebenden 

Natur als ein Befonderes, Geiftiges fich gegenübergeftellt fühlt, beginnt fein Ringen 
nach Befreiung von diefer Feffel, fein Streben nach Beherrfchung der Natur. Aber 
indem er mit ihr kämpft, bleibt er von ihr abhängig, unter dem Einfluß ihrer 
Geftaltungen. Daher drückt fie Allem, was er fchafft, in übermächtiger Weife 
ihr Gepräge auf. Je freier der Menfch im Laufe fortfchreitender Bildung fich los- 
ringt, defto weniger unterliegt er dem Einfluß der Natur; und wenn derfelbe 
auch niemals ganz verfchwindet, fo äußert er fich zuletzt doch fo gelinde, daß 
das Werk geiftiger Thätigkeit nur wie mit eigenthümlichem Dufte davon an- 
gehaucht fcheint. 

=Ahe die Schönheit ihren fiegreichen Einzug hält und in vollem Glanze aus Gefchicht- 
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.Wenn irgend ein Land unter dem Banne fcharf ausgeprägter Naturbedin- Das Land. 
gungen liegt, fo ift es Aegypten*). Seiner ganzen Ausdehnung nach wird das 

#*) Literatur: Description de l’Egypte. Antiquites. — C. R. Zepfius, Denkmäler aus Aegypten 
und Aethiopien. Berlin 1849 ff. — X. Rofellini, Monumenti dell’Egitto e della Nubia. 3 Vols. 

Pifa 1834—44. — Champollion. Monuments de ’Egypte et de la Nubie. 4 Vols. Fol. Paris 1835—45. 
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fchmale langhingeftreckte Land vom Nil durchftrömt, deffen Thal oftwärts von 
höheren Gebirgsketten, weftwärts gegen die afrikanifche Wüfte hin von niedrigeren 
Felfenkämmen eingefaßt wird. Erft gegen das Ende feines Laufes hin laffen die 
weiter zurücktretenden Hügelzüge dem Thale eine breitere Entfaltung; der Strom 
bildet ein Delta, durch welches er, in viele Arme getheilt, dem Meere zuftrömt. 

Obwohl nun das Nilthal durch die libyfchen Felsreihen gegen den verheerenden, 
alles Leben überdeckenden Sand der Wüfte gefchützt it, würde die Dürre des 

regenlofen Klimas das Land dennoch zur Unfruchtbarkeit verdammen, wenn nicht 

die alljährlich wiederkehrende Anfchwellung des Nils es mit einem Schlamm über- 
zöge, welcher den Bewohnern als ergiebigfter Ackerboden dient. Diefe Ueber- 
fchwemmungen treten, fobald die gewaltigen Regengüffe des tropifchen Winters 
in den Hochgebirgen Afrikas begonnen haben, mit einer Regelmäßigkeit ein, die 

auf die alten Aegypter nicht geringen Einfluß übte. Da alles Gedeihen von dem 
fegenfpendenden Strome herrührte, fo wurde es zunächfl von Wichtigkeit, das 
periodifche Wiederkehren der Anfchwellung vorher zu beflimmen. Die Rechen- 
kunft bildete fich aus, zugleich wurde der Blick auf die Geftirne des Firmaments 

gerichtet, um nach ihnen die Zeit einzutheilen. Sodann aber war es nicht genug, 
diefe Zeit zu berechnen: man mußte auch, wenn die Ueberfchwemmung eintrat, 

den Strom des Waffers reguliren, daß er überallhin gleichen Segen bringe, während 
für die Städte fchützende Dammbauten nothwendig wurden. So übte fich die 
Bauthätigkeit der Bewohner, durch die Natur des Landes gezwungen, bereits früh- 
zeitig in mächtigen Kanal- und Deichanlagen, die wie ein Netz über die Ufer 
des Flußes fich ausbreiteten. Hatte man aber auf diefe Weife fich die Möglich- 
keit eines annehmlichen Dafeins gefchaffen, fo firebte man auch danach, die 
Spuren deffelben in bleibenden Denkmälern der Nachwelt aufzubewahren: es er- 
wachte der Sinn für hiftorifche Exiftenz. 

Noch einen tieferen Einfluß aber gewann der wunderbare, wohlthätige Strom 
auf die Menfchen, indem er ihnen das Bild einer firengen Regel und Gefetz- 
mäßigkeit gab und fie felbft zu Ordnung und Regelmäßigkeit anhielt. Allen ihren 
Einrichtungen prägte fich diefer Geifl feftbegründeter Norm, die kein Irren und 
Schwanken kennt, ein, und der Volkscharakter erhielt eine fcharfe, aber auch 
einfeitige Ausbildung des Verftandes. Doch dürfte nicht jede Eigenthümlichkeit 
der alten Aegypter aus jenen Naturbedingungen allein herzuleiten fein. Diefes 
merkwürdige Volk fcheint einen angebornen Sinn für ernfte, würdevolle Auf- 
faffung des Dafeins, für Betrachtungen von weniger myftifch-fpeculativer, als prak- 
tifch-moralifcher Färbung gehabt zu haben. Gewiß ift, daß keinem Volke des 
Alterthums die Vorftellung von der Nichtigkeit und Vergänglichkeit des menfch- 
lichen Lebens und von der Fortdauer der Seele nach dem Tode, und daraus 
hervorgehend der Cultus des Todes, fo geläufig war wie den Aegyptern. Daraus 
ergab fich die Macht des Priefterthums, das die vornehmfte Kafte bildete. In 
den Händen der Priefter war zugleich die Pflege der Wiffenfchaften, befonders 

— 6. Erbkam. Ueber den Gräber- und Tempelbau der alten Aegypter. Berlin 1852. — Gaz. Neu 
entdeckte Denkmäler von Nubien. Fol. Stuttgart und Paris 1822. — G. Perrot und Ch. Chipiez. 
Gefch. der Kunft im Alterthume. I. Aegypten, deutfch von Dr. X. Pietfchmann. Leipzig 1882fg. — 
G. Ebers. Aegypten in Bild und Wort. Stuttgart 1879. 2 Bde. — Ueber das Gefchichtliche vergl. 
Dümichen. Gefch. Aegyptens. Berlin 1880 ff, und Masp£ro. Gefch. der morgenländ, Völker im Alter- 
thume, deutfch von Pieffehmann. Leipzig 1877.
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der Geometrie und Aftronomie, und durch die Kafteneintheilung, welche alle 

Einrichtungen des Lebens durchdrang, war die Erblichkeit jener Lehren und 
Kenntnifle gefichert. 

Die Religion des Volkes war zwar eine vielgötterige, aber in den Hauptgott- 
heiten Ifis und Ofiris waren zunächft nur die natürlichen Erfcheinungen der Nil- 
anfchwellung fymbolifch ausgedrückt. Im Uebrigen gefellte fich ein Thiercultus 
von ziemlich rohfinnlichem Gepräge hinzu, wie denn auch felbft den Göttern 
Thierköpfe gegeben wurden. Neben diefer allgemein verbreiteten Lehre wird 
jedoch auch eine mehr philofophifche Auffafflung beftanden haben, die indeß eine 
klare Ausprägung um fo weniger gewonnen zu haben fcheint, als die Geiftes- 

richtung der Aegypter der philofophifchen Speculation keineswegs günftig war. 
Für den vorwiegenden Trieb nach gefchichtlichem Leben, fo wie für das Be- 
dürfniß bildnerifcher Thätigkeit fpricht die merkwürdige Erfindung der Hiero- 
glyphen, in welcher ungefügen Schrift bedeutende Thaten und Ereigniffe den 
Mauern der Denkmäler eingegraben find. Diefe monumentale Schrift der Aegypter, 
deren Entzifferung dem jüngeren Champollion zuerft gelang, ift ein gemifchtes 
Syitem bildlicher Zeichen, welche nur zum kleineren Theile direkt den Gegen- 
ftand, von welchem die Rede ift, darftellen oder auch ihn fymbolifch andeuten, 

größtentheils aber einen blos phonetifchen Charakter haben und eigentliche Buch- 
ftabenfchrift find. Die Hieroglyphen bedecken in großer Ausdehnung, bald von 
der Linken zur Rechten, bald umgekehrt, bald von oben nach unten in Reihen 

geordnet, die Flächen der Monumente, und zwar nicht blos die Wände, fondern 

felbft die Säulen, Pfeiler und Gefimfe. 
Aegyptens Gefchichte reicht bis in die grauefte Urzeit hinauf, bis zu Jahr- 

hunderten, aus denen von keinem anderen Volke der Erde eine Kunde zu uns 

gedrungen ift. Den Regierungsantritt des erften Königs Mena (Menes bei den 
Griechen) fetzt Mariette um 5000, Lepfius um 4000, Bunfen und andere Forfcher 

um 3500 v. Chr. Es beginnt damit die Zeit des alten Reiches, welches feinen 
Hauptfitz in Unterägypten in Memphis hatte. Die erften zehn Manethonifchen 
Dynaftien fallen in diefe Periode. Von da rückt der Schwerpunkt der Herrfchaft 
allmählich nach Oberägypten, und Theben wird fortan der Mittelpunkt. Dies 
ift die Zeit des mittleren Reiches; doch ift diefe Epoche fo kurz, daß man beffer 

thut wie bisher fie dem alten Reiche zuzutheilen, deffen zweite Periode fie dann 

bildet. Gegen Ende der ı2. Dynaftie, um 2100 v. Chr. erlag Aegypten den Ein- 
fällen eines fremden Nomadenvolkes, der Hykfos, welche das untere Land 

befetzten und die Pharaonen nach Oberägypten zurückdrängten. Von da bis zur 
Eroberung durch die Perfer rechnet man das neue Reich. Diefe lange Periode 
zerfällt in zwei Zeitabfchnitte, das thebanifche Reich bis zur XX. Dynaftie, und 

von da bis zur XXX. die faitifche Epoche, während welcher der Schwerpunkt 
der Macht wieder nach Unterägypten, nach Sais und andren Deltaftädten rückte. 
Vor mehr als 3000 Jahren v. Chr. errichtete man fchon die Koloflalbauten der 
Pyramiden, die dem alten Reiche von Memphis in Unter-Aegypten angehören. Die 
letzte Zeit, den Blüthenpunkt des alten Reiches, jetztals «mittlere» bezeichnet, reprä- 

fentiren die Felfengräber von Beni-Haffan in Mittel-Aegypten und wahrfcheinlich 
der als großer Wafferbehälter ausgegrabene Mörisfee. Die Herrfchaft der Hykfos 
wurde nach fünfhundertjährigem Beftehen von Aahmes (Thutmes) III. durch 
einen glücklichen Krieg gebrochen. Von da beginnt der Auffchwung des neuen 
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Reiches, das unter Ramfes II. Miamun, dem großen Eroberer, der feine fieg- 

reichen Waffen füdwärts bis nach Aethiopien, nordwärts bis nach Kleinafien trug, 
feine glorreichfte Zeit erlebte. Diefe Epoche dauerte Jahrhunderte hindurch, bis 
etwa 1260 v. Chr. In diefer Zeit war Theben der Mittelpunkt der Herrfchaft. 
Danach erlebte Aegypten mancherlei wechfelnde Schickfale, zuletzt eine Zwölf- 
oder Zwanzigherrfchaft unter affyrifcher Oberhoheit, welcher Pfammetich um 654 

v. Chr. ein Ende machte. Indeß war die Kraft der nationalen Entwicklung ge- 
brochen, und die innere Auflöfung wurde durch die perfifche Eroberung fchließ- 
lich befiegelt. 

2. Denkmäler des alten Reiches. 

Pyramiden Als die Hykfos eindrangen und auf den Trümmern der alten Pharaonen- 
Neimphig; Dynaftie ihre Macht begründeten, fanden fie fchon eine Reihe von Denkmälern 

vor, deren Entftehung”zum Theil bis ins höchfte Alterthum hinaufreichte. Unter 
ihnen find die bedeutendften und älteften die Pyramiden von Memphis*). 
An der Grenze des lachenden, fruchtbaren Nilthales und der öden Sandwüfte 

erheben fich diefe ungeheueren Bauten gleich künftlichen Bergen und flößen durch 
ihr Alter, ihre einfache Koloflalität ein mit Scheu gemifchtes Staunen ein. Ihr 

ftreng in fich abgefchlofflener Charakter macht fie zu architektonifchen Vertretern 
des eben fo fchroff in fich felbft gekehrten Wefens jenes Volkes. Die Pyramiden 
liegen in einer Ausdehnung von ungefähr zwölf Meilen in Gruppen zerftreut, 
welche nach den benachbarten Dörfern Gizeh, Dafchur, Meidun, Saccara benannt 

werden. Ihre Zahl beläuft fich auf mehr als fechzig, und ihre Größe varürt in 
vielen Abftufungen. Diefe gewaltigen Bauten find in compacter Maffe, die meiften 
aus großen, bis zu 6 Metern langen Bruchfteinen, einige aus Ziegeln aufgeführt 

und genau nach den Himmelsgegenden gerichtet. An der Oflfeite jeder Pyramide 
fieht man noch jetzt Ueberrefte von tempelartigen Heiligthümern, welche wahr- 
fcheinlich Kapellen für die Todtenopfer und andre auf den Grabcultus bezüg- 
liche heilige Handlungen enthielten. Das Volumen der zweitgrößten Pyramide 
hat man auf beinahe 72, das der größten auf 89 Millionen Kubikfuß berechnet. 
In der Regel führt nur ein fchmaler Gang in den Kern der Pyramide zu einer 
kleinen Grabkammer, welche den Sarkophag des königlichen Erbauers barg. So- 
mit find diefe Pyramiden unftreitig die riefigften Grabdenkmäler der Welt, von 
einem ganzen Volke von Sclaven errichtet, um dem Ruhmgelüft eines einzigen 
Defpoten zu fröhnen. Diefer egoiftifche Zweck fpricht fich auch in der ftarr ab- 
gefchloffenen, für die bauliche Entwicklung durchaus unfruchtbaren Form aus. 
Sind die Pyramiden daher immerhin ein Beweis für ein fchon lange begründetes, 
feft gewurzeltes Culturfyftem und ein hoch entwickeltes technifches Vermögen, 
fo zeugen fie doch zugleich von einer großen Urthümlichkeit des Kunftgefühls, 
das mehr im Aufthürmen von koloffalen, organifcher Gliederung unfähigen 
Maflen, als im Schaffen eines lebendigen architektonifchen Organismus feinen Aus- 

*) The pyramids of Gizeh by Col. Zoward Vyje. 3 Vols. London 1840.— $. L. Perring. 

The pyramids of Gizeh. 3 Vols. London 1839 ff. — C. X. Zepfius. Denkmäler aus Aegypten und 

Aethiopien. Abth. I. — Description de l’Egypte. Antiquites. Vol. V,



Erftes Kapitel. Aegyptifche Baukunft. : % 

druck fand. Zwar waren die Pyramiden mit glänzenden Granitplatten bekleidet, 
allein daß diefelben erheblichen Sculpturfchmuck gehabt hätten, fteht im Allge- 
meinen zu bezweifeln. Auch der an der Nordfeite gelegene Eingang in’s Innere 
war durch eine folche Granitplatte verdeckt. Um diefe Bekleidung anbringen zu 
können, wurde das Werk in Abfätzen aufgeführt und dann mit der Vollendung 
von oben nach unten fortgefchritten. Man findet fogar Pyramiden, die noch 
jetzt die terraffenartige Geftalt der erften Anlage zeigen. Auch fonft ift man.neuer- 
dings durch gründliche Unterfuchungen zu überrafchenden Auffchlüffen über die 
Art der Entftehung diefer Baukoloffe gelangt. Danach bergen die größten unter 
ihnen im Innern den Kern einer viel kleineren Pyramide, mit der man zuerft 

Fig. I. Pyramide von Dafchur. (Nach Vyfe und Perring.) 

den Bau abfchloß. Sodann legte man einen Mantel um diefelbe und fügte in 
einer noch fpäteren Bauepoche gar einen zweiten hinzu, wodurch endlich die 
Pyramiden zu ihrer jetzigen Koloflalität anwuchfen. 

Die älteften Pyramiden will man in der Gruppe von Dafchur erkannt haben, Pyramiden 
darunter namentlich eine ganz in Backfteinen mit größter Gediegenheit der Technik patchur 
ausgeführte, deren Grundfläche 106 M. im Quadrat mißt. Zwei andere Pyramiden se 
von Dafchur find dagegen aus Haufteinen errichtet und gehören zu den größten 
diefer Denkmäler. Die eine, füdlichere, deren Grundfläche 196 M. im Quadrat 

mißt, zeigt dabei die abweichende Eigenthümlichkeit, daß fie zuerft in einem 
Winkel von 54 Grad fich erhebt, dann aber (vgl. Fig. ı) die letzte Hälfte ihrer 
Höhe in einem fpitzeren Winkel von 42 Grad bildet: wahrfcheinlich um den Ab- 
fchluß. des gar zu riefenhaft angelegten Werkes früher herbeizuführen. Ihre treff- 
lich polirte Bekleidung ift zum größten Theil erhalten. 

- Sie und ihre Schweftern werden jedoch noch übertroffen durch die beiden 
Riefenpyramiden von Gizeh, welche der vierten Dynaftie angehören und in von Gizeh.
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mächtigem Haufteinbau durchgeführt find. Die ältefte von ihnen, urfprünglich 

Schar. 228 M. an der Grundfläche bei 147 M. Scheitelhöhe meflend, wurde von Schafra 

pyramide. „der Chefren, wie Herodot ihn nennt, errichtet. Ihre ‚Bekleidung befteht unter- 

wärts aus Granitplatten, oben aus Kalkftein. Den Kern des Baues bildet ein un- 

regelmäßiges Gemifch von Bruchfteinen, die mit Mörtel zu einer Art Gußwerk 
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Fig. 2. Cheops-Pyramide. Durchfchnitt, (Perring.) 

verbunden und durch netzartig die Maffe durchziehende Quaderbänder gefeftigt 

find, ähnlich wie wir es {päter am fogenannten Grabe des Tantalos in Lydien 
finden werden. Die Grabkammer, die ein auffallend langgeftrecktes Rechteck von 
15 zu 5M. bildet, ift zum größeren Theil aus dem Felsgrund gehauen und reicht 

nur mit ihrer fparrenförmi- 
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Grabgemachgedientzu haben; 
. bemerkenswerth aber ift, daß 

zu der Grabkammer zwei Ein- 
gänge führen. In der Nähe 
diefer Pyramide hat Mariette 
in dem fogen. Sphinxtempel 

fieben fitzende Koloflalftatuen des Königs Chephren ausgegraben. 
Chufu- Ihr fchließt fich die gewaltigfte aller Pyramiden, jene des Chufu oder Cheops, 

pyramide. an, welche an der Bafis 248 bei 156 M. Scheitelhöhe maß. Sie enthält ftatt einer 
einzigen drei Grabkammern, welche durch auf- und abfteigende Gänge mit ein- 
ander verbunden »find, (Fig. 2.) Die unterfte von ihnen ift tief im Felsboden 
eingehauen, 33 M. unter der Bafıs der Pyramide. Ein Gang von 104 M. Länge 
führt zu ihr hinab. Die mittlere Grabkammer hält man für die der Gemahlin 
des Erbauers; am wichtigften ift jedoch in ihrer Anlage die oberfte Grabkammer. 
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Ehe man zu ihr gelangt, erweitert fich der fchräg auffteigende enge Gang zu einer 
majeftätifchen Galerie von 1,6 M. Breite, 9 M. Höhe und 49 M. Länge. Die Decke 
derfelben wird durch Schichten vorkragender Steine gebildet, ihre Wände find 
mit fein bearbeiteten Quadern von bedeutender Größe bekleidet. Die Grab- 

kammer felbft ift ein Raum von 5,5 M. zu 6,2 M. Grundfläche und ıı M. Höhe. 
Neun ungeheure Granitblöcke, glatt gefchliffen, gleich der übrigen Granitbekleidung 
diefer prachtvollen Kammer, bilden die Decke. Um diefelbe vor dem Druck der 
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Fig. 4. Plan der Pyramiden zu Gizeh. (Chipiez.) 

‚darüber befindlichen Maffe zu fchützen, find fünf kleine Entlaftungskammern über 

ihr angebracht, von denen die oberfte durch fparrenförmig gegeneinander ge- 
ftemmte Blöcke gefchloffen wird. Ueberaus merkwürdig find die nach fireng 
mathematifchen Verhältniffen geregelten Abmeffungen des Baues. Die Grundlinie 
verhält fich zur fenkrechten Höhe wie 8 zu 5, die Höhe felbft aber zerlegt fich 
in fieben gleiche Theile, fo daß die Bafis der mittleren Kammer, diejenige der 
oberen und die Spitze der Entlaftungskammern die erften drei Abtheilungen mar- 
kiren. Wir dürfen darin nicht bloß die Andeutung der Terraffenftufen erkennen, 
in welchen die Pyramide zuerft errichtet werden mußte, fondern haben vielleicht 
in der bedeutfamen Siebenzahl, die als Symbol der Planeten allen Stufenbauten
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Mefopotamiens zu Grunde lag, eine uralte Verwandtfchaft mit den architektonifchen 
Gefetzen Chaldäas zu vermuthen. 

Geringeren Umfang hatte die dritte Pyramide, denn bei einer Grundfläche 
von 105 'M. im Quadrat erhob fie fich urfprünglich zu 71 M. Scheitelhöhe. Aber 

ihr Erbauer Mencheres (Mykerinos bei Herodot) hat ihr durch höchfte Gediegen- 
heit der Ausführung doch die Bewunderung des Alterthums und der Neuzeit ge- 
fichert. In ihrer Kammer, deren fparrenförmige Steinbalkendecke in Form eines 

gedrückten Spitzbogens ausgemeißelt war, fand fich noch der Sarkophag des Königs 
(Fig. 3), der in der leiftenartigen, an Holzbau erinnernden Gliederung der Wände 
und in der kräftig vorfpringenden Hohlkehle feines Gefimfes uns wichtige Finger- 
zeige über das architektonifche Formgefühl jener Frühzeit giebt. Diefes aus braunem 
Bafalt meifterlich gearbeitete Prachtftück ging leider mit dem Schiffe, welchem 
daffelbe anvertraut wurde, auf der Fahrt nach England zu Grunde, während die 
Mumie des Königs mit ihrem hölzernen Behälter ins Britifche Mufeum gelangte. 

In der Nähe der Gruppe von Gizeh, welche wir in Fig. 4 vorführen, erhebt 

fich aus dem Wüftenfande ein Sculpturwerk, das an Koloflalität in feiner Art jenen 
riefigen Monumenten würdig zur Seite fteht. Es ift der berühmte Sphinx, der 
hier als gigantifcher Wächter des Gräberfeldes lagert. Seine Körperlänge beträgt 
gegen 45 M., die Höhe, fo weit fie noch jetzt aus dem Flugfande aufragt, erreicht 
13 und läßt eine Gefammthöhe von über 23 M. vermuthen. Er ift mit bewun- 

derungswürdiger Kühnheit und Sicherheit aus einem einzigen Felshügel gemeißelt 
und hält zwifchen den Vordertatzen einen kleinen Tempel. Eine Infchrift be- 
zeichnet den Koloss als «Horus im Horizont», und eine andere an der Hinter- 

wand des Tempelchens ergiebt den Namen Thutmes IV. Doch ift diefer erft 
fpäter hinzugefügt, denn ohne Zweifel gehört der Sphinxkoloß als Zeitgenoß zu 
den Pyramiden. Das’ geht fchon aus dem mit ihm verbundenen eigenthüm- 
lichen, von Mariette im J. 1853 füdöftlich vom Sphinx ausgegrabenen Bauwerk 
hervor, in welchem man einen wahrfcheinlich mit diefem Riefenwerk zugleich 
entftandenen Tempel zu erkennen glaubt, obwohl der Grundriß mehr den Cha- 
rakter eines Grabmals verräth (Fig. 5). Den Hauptraum bildet eine durch Pfeiler- 
ftellungen getheilte dreifchiffige Halle, der fich ein zweifchiffiger Querbau vorlegt, 
welcher in kleinere Räume ausläuft, die wieder ein zweites Querfchiff bilden. 

Unregelmäßige Gänge und Kammern umgeben die Haupträume. Für die Früh- 
zeit fpricht der ungemein fchlichte Charakter der Architektur, die nicht das min- 

defte charakteriftifche Einzelglied zeigt, nur aus einfachen viereckigen Pfeilern und 
Architraven befteht. Aber die Struktur ift fehr forgfam durchgeführt, die Pfeiler 
und Gebälke find aus Rofengranit, die Bekleidung der Wände aus Alabafter. Hier 
fand Mariette die oben erwähnten fieben Koloffalftatuen des Chefren. 

Um diefe gigantifchen Denkmäler reihen fich ringsum die Privatgräber, 
welche den Zeiten derfelben alten Dynaftien angehören. Man benennt fie neuer- 
dings mit einem arabifchen Ausdruck Mastaba (d: h. Bank). Es find meift die 
«Auserlefenen des Königs», vornehme Hofleute und Beamte der Refidenz Memphis, 
welche hier beftattet wurden. Da findet man*) einen Kammerherrn Seben aus 
König Chufu’s Hofftaate; einen Priefter und Kammerherrn Imeri und deflen 

*) Vgl. Reifeberichte aus Aegypten, von 4. Drugfch. Leipzig 1855. S. 36 ff. — Lepfius, Briefe 

aus Aegypten etc. ; :
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älteften Sohn Ptah-biu-nofer, von deffen fchön erhaltenem Grabe die Pfoften und 
die Oberfchwelle der Thür ins Berliner Mufeum haben wandern müffen. Ein 
andres Grab beherbergt den «Oberften des Gefanges», alfo Hofkapellmeifter Ata. 
Diefe Gräber find auf derfelben Fläche, welche die Pyramiden trägt, aus Kalk- 
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blöcken erbaut, auf rechtwinkligem Grundplan, außen mit pyramidal verjüngten, 
oben abgeplatteten Mauern. Der nach Often angebrachte Eingang, der felten 
durch eine Thür verfchloffen war, wird durch zwei Pfoften eingefaßt, welche eine 
als Cylinder geftaltete Oberfchwelle tragen (Fig. 6). Letztere, ohne Zweifel eine 
Nachbildung von Holzconftructionen, erinnert an die Palmftämme, welche bei den
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alten Aegyptern wie noch jetzt bei Fellah-Arabern als Oberfchwelle der Thür 
‘dient. Man tritt zuerft in ein kleines Gemach, an deffen Wänden der Verflorbene 

fammt feinen Frauen und Kindern, mit Beigabe feines Namens und feiner Titel 
in Relief dargeftellt it. Diefes für Jedermann zugängliche Zimmer diente gleich- 
fam als Kapelle, wo die Angehörigen den Verflorbenen die Opferfpenden dar- 
brachten. Dann folgen Kammern mit lebhaft gemalten, noch jetzt in alter Far- 
benfrifche ftrahlenden Darftellungen von Opferfcenen und von Bildern aus dem 
Privatleben. der alten Aegypter, die letzteren namentlich wohl die älteften und in- 
tereflanteften Kulturfchilderungen der Welt. Daneben befanden fich ftreng ver- 
fchloffene, enge, aus großen Steinen errichtete Verließe, Serdab von den Arabern 

genannt, in welchen die Statuen der Verftorbenen, und zwar bisweilen eine ganze 

E.ADE. STUITGART 

Fig. 6. Privatgrab von Gizeh. (Brugfch.) 

Anzahl, aufgeflellt waren. Endlich wurde ein rechteckiger Schacht tief hinabge- 
führt, der in der Gruft endigte, welche die Leiche des Verftorbenen in einem wohl- 

verfchloffenen Sarkophage barg. Die Oeffnung diefes Schachtes wurde aufs forg- 
fältigfte vermauert, um dem Verftorbenen feine ewige Ruhe zu fichern. Etwas 

Gräber von anders find die Privatgräber in der Nekropolis von Abydos geftaltet, die der fpä- 
Abydos. 

teren Zeit des alten Reiches, dem fogen. mittleren Reich angehören. Sie haben 
die Form von kleinen 5 bis 6 M. hohen aus Rohziegeln erbauten Pyramiden, in 
welchen die Gruft und die darüber befindliche Kammer durch Ueberkragung kup- 
pelförmig ausgewölbt find. Diefe kleinen zeltartigen mit Stuck überzogenen Ge- 
bäude ftehen auf einem ziemlich hohen Sockel und haben bisweilen an der Vor- 
derfeite ein vorgebautes Gemach für den Todtenkultus. Andere Gräber find in 
die fenkrecht abfallenden Seiten des Kalkgebirges hineingearbeitet. Bei diesen ge- 
langt man durch eine ähnlich behandelte Thür in ein kleines Gemach, und von 

da durch einen Schacht in die Grabkammer. Auch diefe gehören dem Zeitalter 
der großen Pyramiden und enthalten ebenfalls die Sarkophage von Prieftern und
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andern Vornehmen des Hofes von Memphis. Sie find einfacher, als jene erften; 
doch fieht man in dem vorderen Gemache wieder die Reliefgeftalten der Verftor- 
benen und ihrer Angehörigen. Mehrfach find im Inneren Blendnifchen angebracht, 
welche eine leiftenartige Dekoration ganz im Style des Mykerinos-Sarkophages 
zeigen. Ueberall find es alfo die Formen eines Holzbaues, welche in den Denk- 
mälern diefer Frühzeit dem architektonifchen Schaffen zum Mufter dienen. Mehr- 
fach findet man fogar die Decken aus Reihen von Rundbalken gebildet, wie noch 
heute die Araber nach uralt ägyptifcher Sitte die Decke ihrer Wohnhäufer aus 
Reihen von Palmftäimmen zufammenfügen. Wo endlich größere Grabkammern 
herzuftellen waren, da ließ man viereckige Pfeiler als Stützen ftehen, gab den ein- 
zelnen Abtheilungen eine gewölbartige Decke oder mauerte fie 
wirklich mit Ziegelgewölben in Tonnenform aus. Säulen 
fcheinen in jener Frühzeit noch nicht vorzukommen; wohl 
aber findet man in den Gräbern der fechften Dynaftie, welche 
in großer Anzahl in der Nähe der alten Stadt Antinöe bei 
Zaujet el Meitin fich erhalten haben, eine reichere Ausbildung 
des viereckigen Pfeilers. Schlanke Lotos- 
ftengel erheben fich aus der vertieften Fläche 
und werden oben durch einen zufammen- 
gebundenen Strauß von Knofpen bekrönt. 

Fig. 7. Felsfagade von Fig. 8. Säule von Fig. 9. Pflanzenfäule 

Beni-Haffan. Beni-Haffan, von Beni-Haffan. 

Neue Entwicklungsftufen bringt fodann die Epoche der zwölften Dynaftie, Werke der 

etwa um den Ausgang des dritten Jahrtaufends. Ihr gehören die Felfengräber pynaie. 

von Beni-Haffan in Mittel-Aegypten an, eine Reihe mächtiger Aushöhlungen, 
welche Grabkammern enthalten. Sie öffnen fich nach außen mit einer Halle, 

deren Stützen eine fonft in Aegypten fehr feltene Geftalt haben. Von achteckiger 
Grundform und mit einer einfachen Platte überdeckt, fcheinen fie einen Ueber- 

gang vom Pfeiler zur Säule zu bilden. Ueber ihnen zieht fich ein rechtwinkliges 
Gebälk hin, das durch eine weit vorfpringende Platte abgefchloffen if. An der 
Unterfeite derfelben fieht man eine Reihe vorfpringender Glieder, ähnlich wie 
Querhölzer eines leichten Daches angeordnet (Fig. 7). Sie erinnern, obwohl in 
fchwächlicherer Ausprägung, an die Zahnfchnitte des griechifch-ionifchen Styles. 
Eine andere hier vorkommende Säulenform ift fechzehnkantig mit ausgetieften 
Rinnen nach Art des dorifchen Säulenfchaftes (Fig. 8). Man hat fie deshalb wohl 
die protodorifche (vordorifche) genannt. Nur die eine, dem Mittelgange zu-
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 gekehrte Seite ift gerade, da fie die Fläche für die Hieroglyphenfchrift bietet. Da- 

Zweck der 
Gebäude. 

Anlage, 

neben findet fich die Pflanzenfäule, d. h. ein anfcheinend aus mehreren rohrartigen 
Pflanzenfchäften zufammengefetzter Säulenftamm, den ein Kapitäl in Form einer 
gefchloffenen Lotosblüthe bekrönt (Fig. 9). Von diefer Säulenart wird fpäter noch 
die Rede fein (vgl. Fig. 29). Endlich läßt fich auch die Aegypten eigenthümliche 
Form des Denkpfeilers, der Obelisk, fchon in diefer Zeit nachweifen. Abgefehen 
von einem kleineren Denkmal diefer Art in den Memphisgräbern der fiebenten 
Dynaftie, kommt der erfte bedeutfamere Obelisk im Anfange der zwölften Dynaftie 
vor. Er fteht noch jetzt bei Heliopolis in Unter-Aegypten und trägt den Königs- . 
namen Usertesen I. Denfelben Namen findet man an den älteften Theilen des 
Haupttempels von Theben zu Karnak, wo zugleich abermals achteckige Säulen 
gleich denen von Beni-Haflan angetroffen werden. 

3. Grundform des ägyptifchen Tempels. 

Die wichtigften Denkmäler des neuen Reiches find jene großräumigen Bau- 
werke, in welchen man die Tempel der alten Aegypter erkannt hat. Auf einer 

E BER NEAR ZU 

N 

Fig. 10, Tempel zu Edfu (Fagade). 

mächtigen Terrafle von Ziegelfteinen, die ihn über das flache Ufer des Stromes 
erhebt, mit der Vorderfeite bisweilen diefem zugewandt, ftellt fich der ägyptifche 
Tempel dar. Alleen von Sphinx- oder Widderftatuen, eine feierliche Prozeffions- 
ftraße bildend, führen zu ihm hin. Hohe, fchräg anfleigende Umfaffungsmauern 
fcheiden ihn ftreng von der Außenwelt ab. Keine Oeffnungen durchbrechen die 
eintönige Fläche, und felbft die Thore haben mehr einen abwehrenden als ein- 
ladenden Charakter. Der Eingang befteht nämlich aus einer fchmalen, hohen Oeff- 
nung, die von einem etwas vorgefchobenen Portalbau eingerahmt wird. Zu beiden
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Seiten erhebt fich auf rechtwinkliger Grundlage ein fchräg anfteigender, thurm- 
.artiger Bau, der fogenannte Pylon (Fig. 10). Auch diefer bietet dem Auge keinerlei Pylon. 

12344,,,,% 20 zo Me 

Fig. 12. Tempel des Chons zu Karnak (Längendurchfchnitt und Grundrifs). 

Gliederung. Die horizontalen Bänder, die ihn überziehen, dienen nur den 
farbigen Bildwerken, welche alle Flächen bedecken, zum Abfchluß; die fchlitz- 
artigen Vertiefungen neben dem Eingange waren beflimmt, Maftbäume mit wehen-
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Inneres, 
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den Wimpeln als feftlichen Schmuck aufzunehmen. Von einem Sockel, der das 
Gebäude vom Boden trennte, if nicht die Rede; die pyramidale Mafle fcheint fich 
mit ganzer Wucht unlöslich in die Erde hineinzugraben. Die Ecken dagegen 
werden durch einen verzierten Rundftab eingefaßt, und den oberen Abfchluß der 
Pylonen, wie aller übrigen Außenflächen, bildet unter einer Platte eine hoch- 

fteigende Hohlkehle, die mit ihrer kräftigen Schattenwirkung dem Maflencharakter 
des Ganzen wohl entfpricht. Diefes Gefimfe, fowie die Rundfläbe, welche rahmen- 
artig die Flächen umfpannen, fanden wir fchon am Sarkophag des Mencheres 

(Fig. 3) als uralte ächt-ägyptifche Grundformen. 
Manche andere Zierden pflegen oft hinzuzutreten, um die Bedeutfamkeit des 

Hauptportales zu erhöhen. Dahin gehören befonders die Obelisken, auf fchmal 
rechtwinkliger Grundlage fteil auffteigende, an der Spitze pyramidenartig fchließende 
Denkpfeiler, welche aus einem einzigen ungeheueren Granitblock gehauen und 

Fig. 13. Tempel von Karnak (Säulenfaal). 

ganz mit Hieroglyphen bedeckt wurden. Außerdem ftehen wohl noch koloflale 
Bildnißftatuen zu den Seiten des Einganges. 

Eingetreten, gelangt man zuerft in einen freien Vorhof, der rings von den 
hohen Tempelmauern umfchloffen -und von einer mit mächtigen Steinbalken be- 
deckten Säulenhalle umzogen wird. Die Umfaffungswände und oft felbft die Säu- 
lenfchäfte pflegen mit hiftorifchen Darftellungen bunt bemalt zu fein. Geht man 
in der Mittelaxe des Gebäudes weiter, fo gelangt man nicht felten zu einem zweiten 
Pylon und zweiten Vorhofe, ja felbft zu einem dritten, wohl noch größeren. Auf 
unferer Abbildung (Fig. 12) folgt jedoch auf den Vorhof gleich der Säulenfaal, 
der ebenfalls ein unerläßlicher Theil diefer Monumente ift. Meiftens hat er fogar 
eine viel größere Tiefe als die hier angegebene von zwei Säulenreihen. Er ift 
durchaus mit einer Steindecke von mächtigen Balken gefchloffen. Die mittlere 
Doppelreihe der Stützen befteht jedoch aus höheren und kräftigeren Säulen, die 
alfo auch eine höhere Decke (Fig. 13) tragen. Dadurch entftehen oben Seiten- 
öffnungen zwifchen der höheren und niederen Decke, welche, einft mit Gittern 
gefchloffen, den Raum erhellen. — Von hier fchrumpft das Innere, durch eine 
zweite Umfafflungsmauer begrenzt, immer mehr zufammen. Denn während der 
Boden mit Stufen auffteigt, wird die Decke der folgenden, aus vielen kleinen
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Gemächern, Kammern und Sälen beftehenden Räume immer niedriger. In der Mitte 
derfelben liegt, in tiefe Dämmerung gehüllt, die enge Cella, welche das Bild des 
Gottes birgt. Im Inneren alfo wie im Aeußeren ift der Charakter des Tempels 
feierlich geheimnißvoll, wie die Lehren jener Priefterkafte, denen felbft die Griechen 
eine verborgene Weisheit beimaßen. 

Die Beflimmung diefer großartigen Bauanlage war keine andere, als ein Haus 
des Gottes zu fein. Daher verfammelte fich an den großen Fefttagen in den 
weiten Vorhöfen die Maflfe des Volkes, während nur den Eingeweihten geftattet 

war, das Allerheiligfte zu betreten und das Bild des Gottes in feierlicher Prozeflion 
hinaus ans Licht des Tages zu tragen. Tiefes Dunkel und Geheimniß umfchloß 
drinnen das Heiligthum; die anftoßenden Räume aber waren für die Aufbewahrung 
des Tempelfchatzes und des Kultusgeräthes beftimmt. Die Plattform des Tempels 
dagegen, durch Treppen im Pylon zugänglich, fcheint dem allgemeinen Verkehr 
zugänglich gewefen zu fein. 

4. Denkmäler des neuen Reiches. 

Nach Vertreibung der Hykfos durch Amofis I. wurde Theben der Mittelpunkt 
des neuen Reiches, das unter der Herrfchaft mächtiger Könige aus den Gefchlech- 
tern der Amenophis (Amenhotep), Thutmes und der Rameffiden zu höchfter 
Blüthe fich erhob. Den Glanzpunkt diefer durch Jahrhunderte fich hinziehenden 
Epoche bildet die achtzehnte und neunzehnte Dynaftie, und in diefer wieder Ram- 
fes II, Miamun, auch Ramfes der Große genannt, der um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts v. Chr. lebte und den ägyptifchen Namen felbft in Afien furchtbar machte. 
Unzählige Trümmerhaufen, die an Umfang und Maffenhaftigkeit wohl unerreicht 
daftehen, zeugen noch jetzt von den koloffalen Bauunternehmungen jener Dy- 
naftien. 'Theben, von den Alten das «hundertthorige» genannt, lag an einer Stelle 
des Nil, wo der Strom in einer Breite von 1300 Fuß fich majeftätifch durch die 

Ebene wälzt, die hier in weiterer Entfernung von den begleitenden Gebirgszügen 
eingefaßt wird. Die Ausdehnung der Stadt maß nach der Länge wie nach der 
Breite zwei Meilen. Das ganze Gebiet der ehemaligen Stadt wird jetzt von den 
Ueberreften zahlreicher Tempel und anderer mächtiger Gebäude bedeckt. Sie 
führen gegenwärtig nach den elenden Dörfern, die fich mit ihren armfeligen Hütten 
in die Ruinen uralter Pharaonen-Herrlichkeit eingeniftet haben, den Namen. 

Das durch Alter und Großartigkeit hervorragendfte Denkmal ift der auf dem 
öftlichen Nilufer gelegene Tempel von Karnak, in welchem man den berühmten 
Ammonstempel wiedererkannt hat (Fig. 14). Eine Reihe von Herrfchern hat an 
diefem Monumente gebaut, das, auf der Grundlage eines uralten Heiligthumes, 
ein Palladium des neuen Reiches gewefen zu fein fcheint. Eine Doppelallee von 
riefigen Widderfphinxen führte nach dem Hauptportale. Diefes öffnete fich über 
20 M. hoch, zu beiden Seiten von einem Pylon eingefchloffen, der bei 113 M. 

Breite fich gegen 44 M. hoch erhob. Durch die Flügelthüren des Hauptportales 
gelangte man in einen ungeheueren Vorhof a von 87 M. Tiefe und 105 M. Breite, 

aus welchem zur Rechten ein in der Queraxe des Hauptbaues angeordneter, von 

Ramfes III. erbauter Nebentempel e vorfpringt, während links drei Kapellen von 
Seti II. fich zeigen. Als die Herrfcher der XXVI. Dynaftie dem Tempel diefe 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 2 
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Das neue 
Reich. 
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Karnak.
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gigantifche Vorhalle ga- 
ben, ließen fie die beiden 

Stiftungen ihrer Vorfahren 
unberührt. Eine doppelte 

Säulenreihe leitete den 
Nahenden durch diefen 

Vorraum zu einem zwei- 
ten Pylonenthor von noch 
weit koloflalerer Anlage. 

Durch diefes gelangte man 
zu einem Säulenfaale, der 

die riefigfte aller Vorhallen 

bildet, den Infchriften nach 

von Seti I. begonnen und 
von deflen Nachfolgern 
im Laufe des 14. und 15. 

Jahrh. v. Chr. beendet. 
Er mißt 102M. Breite bei 
517. M: Tiefe. Seine ge- 
waltige Steindecke wurde 
von 134 Säulen getragen, 

deren jede eine Höhe von 
13 und einen Umfang von 
8,76 M. hat. Doch nimmt 

auch hier eineDoppelreihe 
die Mitte ein, um den Zu- 

gang in der Axenrichtung 
des Gebäudes weiter zu 
bezeichnen (Fig. 14,b). Ihre 
einzelnen Säulen erhoben 

fich 21 M. hoch bei einem 
Umfange von Io M., fo 

daß die mittlere, höher 

gelegene Steinbedachung 
des Saales auf Kapitälen 
ruhte, deren Umfang über 

20 M. maß. Alle Säulen 

und Wandflächen diefes 
ungeheueren Saales waren 

mit buntbemalten Reliefs, 

einer Riefenchronik der 

Pharaonen, gefchmückt. 

Die mittlere Säulen- 
reihe führte auf ein drittes 
Pylonenthor von ebenfalls 
koloffaler Anlage, durch 
welches man in einen
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fchmaleren, freiliegenden Hof trat. Diefer fchloß den eigentlichen Kern des 

Tempels ein, der von einem vierten Pylon und einer damit verbundenen 
Umfaffungsmauer begrenzt wurde. Vor diefem 
Pylon erhoben fich zwei von Thutmes I. errich- el. .]. 
tete granitne Obelisken, der eine-32,16 M. der Berne 
andere 22,41M. hoch. Zu den Anlagen deffelben =T2-T, 

Königs rechnet man auch eine Säulenftellung in ei [] : 
einem der kleineren Gemächer, von welcher fich og br Fee 
indeß zu geringe Refte erhalten haben, als daß ie R 

fie mit Sicherheit vollffändig ergänzt werden 
könnte. Diefe Säulen knüpfen an die Form der 
Polygontäulen von Beni-Haflan an und entwickeln TE IRRE 

diefelbe bis zu 28 Kanälen, welche von vier Flach- ee un 

ftreifen in vier gleiche Gruppen gefondert werden. sie f) > :. 5 : 
oo oo Das Kapitäl wurde durch fünf Bänder mit dem Bas 

Schafte verknüpft, worin fich ein von der Lotos- .. 
fäule entlehntes Motiv ankündigt. Daß jedoch, >* 

nach Falkener’s Annahme, unter dem Abacus Er 
des Kapitäls noch eine Rundplatte vorhanden .o 
gewefen fei, wodurch eine auffallende Verwandt- Ba 
fchaft mit dem griechifch-dorifchen Kapitäl er- .. 
zielt würde, ift von anderer Seite als irrig zu- 
rückgewiefen worden.*) 

In der Axe des Gebäudes weiter fchreitend, 

gelangt man in eine Anzahl fchmaler, niedriger, 
theils unbedeckter, theils bedeckter Räume, die, 

fchachtelartig in einander gebaut, durch Gänge 
und Pforten in Verbindung ftanden, durch Pfeiler- 
galerien gefchmückt waren. Eine Menge anderer 
Gemächer und fäulengetragener Säle mit karya- 
tidenartigen Koloffen, Corridoren und Gängen 
fchloffen fich hier zu beiden Seiten und nach 
hinten an, großentheils von Thutmes II. und 
feiner Schwefter erbaut. Hier finden fich auch .. oo 

die fogenannten «Granitgemächer», in welchen . ss 

man wohl ohne Zweifel den eigentlichen Kern es eo 

der Anlage, die urfprüngliche Cella des Tempels .. 

zu erkennen hat. Ueberall find die Wände mit 
Sculpturen in koftbaren Steinarten, Granit und 
Porphyr, gefchmückt, welche theils religiöfe Cere- 

: @ 
*) Falkener’s Reftitution im Muf. of clafl. antiq., 1851. 

p. 87 fq. wird durch Zergau und Erbkam in Gerhard’s 

Archäol. Zeitung 1863. Anzeiger No.176 beftritten. Letzterer 

behauptet, Falkener habe die Säulenbafis wahrfcheinlich als m er 

Kapitäl genommen, denn diefes könne, nach allen ägyptifchen ee] 

Analogien, nur als einfache oder mit der Hathormaske ver- 

bundene Deckplatte ergänzt werden. 

Fig. 15. Tempel von Luksor. 
Grundrifs. (Chipiez.) 

2*
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monien, theils königliche Großthaten, Schlachten und Siege, Beftrafung von 
Gefangenen, theils auch Scenen des häuslichen Lebens darftellen. 

Etwas jünger, und offenbar mit Beziehung auf jenen Bau errichtet, war der 
füdweftlich von ihm gelegene Tempel von Lukfor, im Wefentlichen ein Werk 
Amenophis II. Er ift nämlich nicht mit feinem Eingange dem Nil zugekehrt, fon- 
dern zog fich mit feiner Längenaxe dem Ufer des Stromes parallel. Mit dem Tempel 
von Karnak war er durch eine Allee von ungeheuern Sphinxen verbunden, deren 
etwa 600 die c. 2000 M. lange Entfernung in gemeffenen Abftänden ausfüllten. 
Mehrere Pylonenthore von prachtvoller Anlage unterbrachen diefen koftbaren Procef- 
fionsweg, der auf einen Seitenpylon des Tempels von Karnak mündete. Auch diefer 
Bau hat koloffale Verhältniffe und mißt gegen 255 Meter Gefammtlänge; urfprüng- 
lich jedoch betrug feine Ausdehnung nur etwa 140M. Erft durch die unter Ram- 
fes IIl. dem früheren Bau hinzugefügten Theile wuchs derfelbe zu jener gewaltigen, 
nur durch den Tempel von Karnak übertroffenen Größe an (Fig. 15). Die urfprüngliche 
Geftalt diefes Tempels gehört zu den klarften und regelmäßigften. Ein gewaltiger 
Vorhof von 52 M. im Quadrat, auf beiden Seiten von doppelten Säulenhallen einge- 
faßt, führt zu einem vorn ganz offenen Säulenfaal, der von 32 Säulen in vier Reihen 
getheilt wird. Daran ftößt eine Anzahl kleinerer Gemächer und Säle, welche die 

deutlich charakterifirte Cella umfchließen. Ramfes Ill. vergrößerte den Tempel 
durch den Vorbau eines langen, aber nur dreifchiffigen Saales mit einem zweiten 
Pylon, welchem fich, merkwürdiger Weife in ftarker Axenverfchiebung, abermals 
ein prächtiger rings von Säulenhallen umgebener Vorhof fammt einem dritten ge- 
waltigen Pylon anfchloß. Im Innern diefes Tempels hat man an den Säulen 
eine fonft in Aegypten, wie es fcheint, nicht vorkommende Ausfchmückung ge- 
funden. Ihre Kapitäle und vielleicht auch die Schäfte waren mit dünnen Kupfer- 
platten überzogen, welche, mit dem Hammer getrieben, fich genau den Formen 

anfchmiegten und mit Malerei bedeckt waren. 
Den Denkmälern von Karnak fügte Ramfes III. noch zwei Heiligthümer 

hinzu; das eine derfelben fchloß fich dem großen Haupttempel an, jedoch fo, 
daß es, die füdliche Seitenmauer des großen Vorhofes durchbrechend, feine Längen- 
richtung in die Queraxe des Hauptbaues legt. Das andere, dem Chons gewidmet 
und erft von den Nachfolgern des Ramfes vollendet, ift unter Fig. 12 im Grund- 
riß und Durchfchnitt dargeftellt; eine Anficht des Hofes giebt Fig. ı1. 

Auch das weftliche Ufer des Stromes ift hier mit Trümmern koloflaler Ge- 
bäude überfäet. Namentlich ziehen die Refte der ungeheueren, in den Fels ge- 
'"hauenen Königsgräber, die Hypogäen, die Aufmerkfamkeit auf fich. Ueberhaupt 
hat auf diefem Ufer wie immer in Aegypten die Todtenftadt gelegen. Die be- 
deutendften Gräber finden fich in einem Felsthale, welches Biban el Moluk (die 

Pforten der Könige) genannt wird. Ein einziger Zugang führt in diefe von fteilen 
Felswänden umfchloffene Schlucht, in welcher die fenkrecht einfallenden Sonnen- 

ftrahlen eine glühende Hitze erzeugen. Eine Menge von Oeffnungen find in den 
Felfen gemeißelt, welche mit langen Corridoren und Gemächern in Verbindung 
ftehen. Jedes Grab bildet eine gefchloffene, in das Gebirg hineingearbeitete An- 
lage, die in einem prachtvollen Pfeilerfaale den Sarkophag des Königs birgt. 

Diefer befteht aus mehreren fchachtelartig einen alabafternen Kern umgebenden 

Granithüllen. Alle Wandflächen find mit Reliefs bedeckt, die, in bunten Farben 

von dem goldgelben Grunde fich abhebend, diefem Gemache den Namen des



Erftes Kapitel. Aegyptifche Baukunft. 21 

«goldenen Saales» gegeben haben. — Aber auch an gewaltigen tempelartigen 
Anlagen fehlt es auf diefem Ufer nicht. Pylonen, Vorhöfe, Säulenfäle und die 

Gefammtform der Anlage theilen fie mit den eigentlichen Tempeln; aber es fehlt 
ihnen manches Andere, namentlich die Cella, und man hat daher in ihnen Grab- 

tempel erkannt. Solcher Art ift zunächft jenes Gebäude, in welchem man das 
von Diodor befchriebene Grabmal des Ofymandyas zu erkennen geglaubt hat. 
Infchriften und Bildwerke bezeichnen es jedoch als einen von Ramfes dem Großen 
erbauten Tempel. Diefes Ramefleum, wie man es jetzt nennt, mißt bei 180 M. 
Länge 54 M. Breite. Ein Pylon, 68 M. breit, bildete den Eingang und führte in 
einen faft quadratifchen Vorhof, der auf der linken Seite noch die Refte einer 
doppelten Säulenftellung zeigt. Hier fah man an der zweiten Pforte einen 17 M. 
hohen fitzenden Koloß des Ramfes. Dann kommt man in einen zweiten nicht 
minder ftattlichen Vorhof, der vorn und an der Rückfeite von Hermenpfeilern, 

links und rechts von Säulengängen eingefaßt wird. Ein Hypoftyl von 48 mächtigen 
Säulen in 6 Reihen fchließt fich daran, nicht fo gewaltig wie der von Karnak, 
aber von noch größerer Vollendung der Arbeit. Die beiden mittleren Säulen- 
reihen mit ihren Kelchkapitälen find ıı M., die übrigen 7,50 hoch. Die Decke 

zeigt goldene Sterne auf himmelblauem Grunde. Die übrigen Räume, kleinere 
und größere in mannichfacher Verbindung, gruppiren fich um drei mittlere Säle, 
deren Decken von 8 Säulen in zwei Reihen getragen werden. Bemerkenswerth 
ift, daß einige, weitgedehnte, von Ziegelfteinen aufgeführte Hallen in der Um- 
gebung des Tempels tonnengewölbförmig bedeckt find. Man glaubt darin die 
von Diodor beim Ofymandeion erwähnte Bibliothek zu erkennen. Da aber diefe 
dunklen Kammern fich wenig zu einem folchen Zweck zu eignen fcheinen, fo 
hat man es wohl einfach mit Vorrathskammern zu thun. Ferner findet fich ein 
nicht minder bedeutender Bau bei Medinet-Habu, der, unter Ramfes III. er- 

richtet, in feiner Gefammtanlage dem eben betrachteten Rameflfeum ähnlich ift. 
Er beginnt mit einem Pylon von 63 M. Breite, dem ein Vorhof mit einer Säulen- 

reihe links und einer Reihe von Hermenpfeilern rechts folgt. Daran erhebt fich 
ein zweiter, kleinerer Pylon, und ein zweiter Vorhof, abermals von gefteigerter 
Wirkung, denn wie beim Ramefleum ift er mit Arkaden von Säulen und Hermen- 
pfeilern umgeben. Der Hypoftyl dagegen ift nicht in der ganzen Breite des 
Tempels durchgeführt, und daher nur von 24 Säulen in vier Reihen getheilt. Daran 
endlich fchließt fich wieder ein Complex kleinere Gemächer. Immerhin ift auch 

diefer Bau bei einer Gefammtlänge von 154 M. von bedeutfamer Wirkung. 
Derfelben Gattung von Grabtempeln gehört fodann der ebenfalls auf dem 

weftlichen Ufer liegende Tempel von Kurna, der von Seti I. für fich, feinen 

Vater Ramfes I. und feinen Sohn Ramfes II., der wohl der Vollender des Baues 

war, errichtet wurde. Diefe Beftimmung fpricht fich in der dreitheiligen Anlage 
des Innern aus, denn eine Säulenhalle von 48 M. Breite zwifchen zwei Anten 

oder Eckpfeilern mündet auf drei Portale, welche zu eben fo vielen, fehr ver- 
fchieden angeordneten von einander durch Mauern abgegrenzten Raumcomplexen 
führen. Von einem Hypoftyl ift nur bei dem mittleren, und zwar in ziemlich 
reducirter Geftalt, Anwendung gemacht. Die Säulen haben hier das gefchloffene 
Lotoskapitäl; die Schäfte find gerippt und mit Blattwerk gefchmückt. Vor diefer 

eigenthümlichen Anlage erheben fich in einem Abfland von je 40 und 45 M. 
zwei Pylone, die durch Sphinxalleen in der Hauptaxe verbunden waren und wie 
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es fcheint auf beiden Seiten mit Mauern zufammenhingen, welche zwei Vorhöfe 

abfchloffen. 
Noch eigenartiger endlich ift der ebenfalls von Seti I. begonnene und von 

Ramfes II. vollendete Tempel von Abydos. Manche Elemente theilt er mit 
dem Rameffeum und dem Tempel von Medinet Habu, fo namentlich die beiden 
ungefähr quadratifchen Vorhöfe, welche durch zwei Pylone eingeleitet werden. 
Sodann bildet eine Arkade von ı2 Pfeilern den Eingang ins Innere, der nicht 
wie in Kurna aus 3, fondern fogar aus 7 Portalen befteht. Diefe münden auf 
einen Saal von 24 Säulen in zwei Reihen, der wieder durch fieben Pforten mit 
einem zweiten Saal in Verbindung fteht, deffen Decke von 36 in drei Reihen 
aufgeftellten Säulen getragen wurde. Von hier führten abermals fieben Pforten 
auf ebenfoviele Parallelkammern, welche mit Tonnengewölben bedeckt waren. Die 
Infchriften ergeben, daß hier Horus, Ifis, Ofiris, Ammon, Harmachis, Ptah und 

Seti, der dadurch in die Reihe der großen Götter eintrat, verehrt wurden. Hinter 
diefer Siebenzahl von Cellen fchließen fich kleinere Kammern, darunter in der 

Mitte ein auf ıo Säulen ruhender Saal an. Das Merkwürdigfte aber ift, daß der 
Bau an der linken Seite einen im rechten Winkel anftoßenden Flügel von 
58 M. Länge bei 42 M. Breite befitzt, welcher eine Anzahl von kleineren Sälen 
mit Säulenftellungen und dunklen Kammern enthält. Diefe Unfymmetrie, die fonft 
in folcher Entfchiedenheit fich nirgends wiederholt, macht faft den Eindruck, als 
habe es zu einer Verlängerung des Tempels in der Richtung der Hauptaxe an 
genügendem Raum gefehlt. 

Endlich gehört zu den merkwürdigften der thebanifchen Monumente der groß- 
artige als Deir el Bahari bezeichnete Bau, in welchem wir einen großentheils im 
Felfen ausgearbeiteten Grabtempel zu erkennen haben. Einzig in feiner Art, an den 
Fuß des libyfchen Hügelzuges fich anlehnend, von bedeutendem Umfang und male- 
rifcher Anlage, ift an das Maufoleum der kühnen Königin Hatafu zu denken, welche 
lange Zeit für ihren minderjährigen Bruder Thutmes III. die Regierung führte 
und fich überall namentlich am Tempel von Karnak durch bedeutende Bauten 

verewigt hat. Diefer Bau ift der einzige unter allen ägyptifchen Denkmälern, der 
nicht auf ebenem Plan, fondern terraffenartig auf anfteigendem Boden errichtet ift. 

Man darf darin vielleicht den Einfluß jener mefopotamifchen Terraffenanlagen er- 
kennen, welche den Aegyptern gerade damals auf ihren Kriegszügen entgegen- 
getreten waren. Eine Sphinxallee führte zu dem gewaltigen Pylon, vor welchem 
fich zwei Obelisken erhoben. Man gelangte dann in drei über einander terraffen- 
förmig auffteigende Vorhöfe, die durch breite Treppen mit einander verbunden 
waren. Der letzte wurde durch einen Portikus von einem vierten, alle andern 

überragenden Vorhofe getrennt, welcher den Zugang zu der im Felfen ausge- 
höhlten Grotte bildete. Zwei andere Grotten zu beiden Seiten laffen fich eben- 
falls noch erkennen. Einzig in ihrer Art, wie die Stellung der Hatafu in der 
ägyptifchen Gefchichte, ift auch die Anlage diefer impofanten Schöpfung.*) Reicher 
Relieffchmuck bedeckt die Flächen; unter den architektonifchen Formen ver- 

dienen die hier wieder auftretenden Polygonfäulen und die Pfeiler mit Hathor- 
köpfen Erwähnung. 

*) Die Reftauration von Brune bei Perrot und Chipiez Fig. 250 u. fg. unterfcheidet fich in 

manchen Punkten von der bei Zöers, Aegypten in Wort u. Bild II, 281 gegebenen, Ebers nennt das 
Denkmal übrigens D£r-el-bachri.
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Kehren wir nach Medinet-Habu zurück, fo finden wir in der Nähe des oben Pavillon von 

befprochenen Tempels einen gleich diefem von Ramfes III. errichteten kleineren ee 

Bau von ungewöhnlicher Anlage (Fig. 16). Von den Franzofen als «Pavillon» 
bezeichnet, macht er in der That den Eindruck eines zu Privatzwecken, etwa 

als ländliches Wohnhaus errichteten Gebäudes. Von kurz gedrängter, quadra- 
tifcher Anlage, wird er von zwei weit vorfpringenden Seitenflügeln umfaßt, welche 
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Fig. 16. Längenfchnitt des Pavillons von Medinet-Habu, (Chipiez.) 

fie oben vor den Mückenfchwärmen ficher waren. Das Gebäude zeigt drei Stock- 
werke, die durch innere Treppenanlagen zugänglich waren und durch kleine 
Fenfter ihre Beleuchtung erhielten. Die Wohngemächer, etwa zwölf im Ganzen, 

find durch gemalte Scenen aus dem Privatleben des Fürften gefchmückt. Den 
obern Abfchluß bildet nicht das übliche 
Kranzgefims, fondern eine Art von Zinnen- 
krönung. Daß man bei der Kleinheit des = 
Gebäudes nicht an eine Wohnung des Pharao [3.2.58 
denken kann, ift felbftverftändlich. Aber eben- 
fowenig kann man, wie Einige wollen, es für 
einen Verfammlungsraum halten, denn ein 
folcher hätte weiträumiger und ausfchließlich 
zu ebener Erde angelegt werden müffen. Der 
Charakter des Baues deutet entfchieden auf 
ein Wohnhaus hin, obwohl wir nicht wiflen, 

für wen daffelbe beftimmt gewefen fein mag. 
Das Licht, welches diefer intereffante Bau auf die Anlage der ägyptifchen wohn- 

Wohngebäude wirft, wird durch zahlreiche Abbildungen folcher Baulichkeiten &"u<°- 

auf Wandgemälden noch verflärkt. Demnach war es bei den Aegyptern nicht 

ungewöhnlich, Wohnhäufer von drei Stockwerken zu befitzen. Diodor (I, 45) 

fpricht felbft von vier- und fünfftöckigen Privathäufern, was bei der dichten Be- 

völkerung des Landes in den Städten nicht unwahrfcheinlich ift. Drei Stock- 

werke hat auch das auf einem Wandgemälde dargeftellte Haus, von welchem 

Fig. 17. Aegyptifches Wohnhaus,
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unfere Fig. 17 eine Abbildung giebt. Um die Abbildung zu verftehen, muß man 
fich erinnern, daß die ägyptifche Malerei keine Perfpektive kennt, daher genöthigt 
ift, die vier Seiten eines Gebäudes, wie in diefem Falle, neben einander zu zeichnen, 

wobei in der vorliegenden Figur die vierte, an der äußerften Rechten dargeftellte 

Fig. 18, Aegyptifche Villa. (Chipiez.) 

Seite abgekürzt und verkümmert wiedergegeben if. Es zeigt fich, nach den 
fchlanken Verhältniffen zu urtheilen, als ein Holzbau, wie denn im ägyptifchen 
Privatbau die Holzconftruction allgemein verbreitet gewefen fein mag, da felbft 
an den älteften Gräbern eine Nachbildung derfeben fich fand. Unfere Abbildung
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fcheint den inneren Hof darzuftellen, der jedem anfehnlicheren Haufe als Mittel- 
punkt der Anlage diente. Eine Treppe, deren Eingang ein hohes Portal bildet, 
führt zu den obern Gefchoffen empor, deren Eintheilung man rechts aus den 
beiden Reihen kleiner mit Holzgittern verfchloffener Fenfter erkennt. Das oberfle 
Stockwerk wird durch eine von Säulen getragene Galerie gebildet. Bei dem 
milden, regenlofen Klima dienten folche obere Galerien befonders als Schlafftätten.. 
Die hohe Thür rechts fcheint zu den unteren Wohngemächern zu führen. Links 
fieht man nur eine kleine Pforte und eine fenfterlofe Wand. Dort mögen die 

Vorrathsräume angebracht fein. Am oberen Ende diefes Theils fcheint ein Teppich 
aufgehängt, über welchem man die Brüftung einer zweiten Galerie bemerkt. So 
gewähren diefe Bauten einen luftigen, freien Eindruck, der durch heitere Be- 
malung noch gehoben wurde. Gartenanlagen traten oft hinzu und verliehen 
dem Ganzen den Charakter ländlicher. Ungezwungenheit (Fig. 18). 

Fig. 19. Tempel von Elephantine. (Chipiez.) 

Unweit von Medinet-Habu, am Rande eines Akazienwäldchens, liegen un- 
geheure Trümmer von Granit, Porphyr, Marmor und Sandftein, die einem Ge- 

bäude von mächtigen Dimenfionen angehört haben müffen. Gleich daneben 
erheben fich die Refle von fiebzehn Riefenftatuen, von welchen der Ort das «Feld 

der Kolofle» heißt. Nur zwei von ihnen, der Zerflörung entgangen, fitzen auf- 
recht als übergroße Königsbilder, die mit der Kopfbedeckung an 22 M. hoch 
find. Der eine diefer gigantifchen Sandftein-Monolithen, deffen Gewicht man auf 
nahe an drei Millionen Pfund berechnet hat, ift das im Alterthum berühmte 

Memnonsbild, das, wie die Sage erzählt, beim Gruß der Morgenfonne einen 

klagenden Ton erfchallen ließ. In Wahrheit ftellen aber diefe Riefenbilder den 
Erbauer des gewaltigen Maufoleums dar, zu welchem fie chemals gehörten, Ame- 
nophis III, der hier eins der gewaltigften Monumente Aegyptens gefchaffen hatte. 

Weiter füdlich von Theben find an verfchiedenen Orten noch Ueberrefte 
von Denkmälern diefer Epoche. So auf der Nilinfel Elephantine zwei Tempel 
aus der Zeit Amenophis III., die durch ihre Anlage fich von allen früheren 

Feld der 
Koloffe. 

Tempel zu 
Elephantine.



26 Erftes Buch. 

Bauten unterfcheiden. Es find kleine kapellenartige Gebäude, aus einer Cella 
beftehend, um welche fich nach Art griechifcher Tempel eine auf freien Stützen 
ruhende Halle hinzieht. Diefe Stützen werden bei dem einen, füdlicher gelegenen 
Tempel (Fig 19) an jeder Langfeite durch fieben einfach viereckige Pfeiler ge- 
bildet, die unten durch eine Bruftwehr, oben durch einen Architrav verbunden 

find. Die Bruftwehr wird durch eine Hohlkehle fammt Platte abgefchloffen, und 
diefelbe Gefimsform, nur in größeren Verhältniflen, bekrönt den ganzen Bau. 
An den Schmalfeiten treten ftatt der Pfeiler je zwei Säulen mit gefchloffenem 
Lotoskapitäl ein, an der Vorderfeite öffnet fich zwifchen denfelben der Eingang 
über einer hohen zur Terraffe emporführenden Treppe. Der kleine Bau mißt 
fammt der Halle nur 10,40 M. zu 13,60 M. Beide Tempel find jetzt zerftört, und 
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nicht beffer ift es einem ganz ähnlich angelegten Heiligthum zu El Kab, dem 
alten Eileithyia, ergangen. Von einem- anderen, ebenfalls auf Amenophis II. 
zurückzuführenden Tempel dafelbft haben fich mehrere fechzehnfeitige Säulen 
erhalten, welche fich von den früheren Beifpielen diefer Art dadurch unter- 
fcheiden, daß fie als Kapitäl eine Hathormaske tragen. Neben dem Nachwirken 
älterer Formen machen fich alfo neue Elemente in der Planbildung und in der 
Detailausftattung geltend. 

Unter-Aegypten nimmt in diefen Epochen des neuen Reiches nur in geringem 
Grade Theil an der künftlerifchen Entwickelung. Doch mögen hier wenigftens 
die durch Mariette’s glänzende Entdeckung ans Licht gezogenen Refle des Sera- 
peums von Memphis bei dem heutigen Saccära, fammt den ausgedehnten Grä- 
bern der heiligen Apis-Stiere erwähnt werden. Die erfte Anlage ftammt von Ramfes 
dem Großen und feinem Lieblingsfohne Chamüs. Die Gräber bilden weite Gänge 
von beträchtlicher Ausdehnung, die nach Art gewölbter Tunnel etwa 3,25 M. 
breit in den Kalkfelfen eingehauen find. Auf ihrem fchräg geneigten Boden fieht 
man noch die Schienen, auf welchen die koloffalen Sarkophage der heiligen Stiere 

_ mittelft Walzen herabgefchafft wurden. Abwechfelnd zur Linken und zur Rechten 
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find in den Gängen Nifchen von etwa zwanzig Fuß Höhe angebracht, in welchen 
man die fpiegelblank gefchliffenen Granitfarkophage findet. Sie haben eine Größe, 
daß 24 Perfonen bequem darin ftehen können; die Länge eines folchen Riefen- 

farges beträgt 8,77, feine Höhe 2,60 und mit dem Deckel 3,57, die Breite 2,27 M.*) 

5. Alte Monumente im untern Nubien. 

Nicht allein im glanzvollen Mittelpunkte des neuen Reiches, fondern auch an 
den entlegenen Grenzen desfelben, jenfeits des eigentlichen Aegyptens, haben fich 
zahlreiche Spuren der Bauthätigkeit jener mächtigen Herrfcher erhalten. Dahin 
gehören zunächft Refte eines von Thutmes Ill. erbauten Heiligthumes zu Amada, 
welches wieder Polygonfäulen mit einfacher Deckplatte und unverjüngtem 24feitigem 
Schaft enthält. Von demfelben Könige ift ein Tempel erbaut worden, deflen 
Ruinen man bei Semneh fieht, und bei welchem ebenfalls Polygonfäulen vor- 
kommen. Derfelben Entftehungszeit gehört der Haupttempel bei Wadi-Halfa, 

*) Vgl. Mariette, choix des monuments du Serapeum, und desfelben Verfaffers unvollendet ge- 

bliebenes Werk in Folio: Serap&um de Memphis. Paris 1858.
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welcher wieder, gleich einem kleineren dafelbft gelegenen, polygone Säulen zeigt. 
Noch weiter füdwärts bei Soleb erbaute Amenophis III. einen großen Tempel soteb. 
mit Pylon, Säulenhof und ftattlichem Säulenfaal. Die architektonifchen Formen 
find kraftvoll und in edlen Verhältniffen behandelt. Neben der gefchloffenen 
Lotosfäule tritt hier eine neue Form auf, welche einen Palmenfchaft nachahmt. 

Ueber dem verjüngten, ziemlich fchlanken Stamm bildet fich das Kapitäl durch 
acht große Palmblätter, deren Spitzen wie vom Druck der darauf liegenden Platten 
umgebogen erfcheinen und dadurch der Form den Ausdruck elaftifchen Lebens 
verleihen. 
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Fig. 20 u. 21. Grotte von Girfcheh. Grundrifs und Längenfchnitt, (Chipiez.) 

Andere nubifche Denkmäler find in dem Felfengebirge ausgehöhlt und als Felsbauten. 
königliche Todtenhallen zu betrachten. Das bedeutendfte diefer Werke befindet 
fich bei Ipfambul (Abu Simbel). Es ift den Hieroglyphen zufolge unter dem Ipfambul. 
großen Ramfes entftanden und erfcheint unter den Denkmälern diefer Art als das 
koloflalfte. Zwei Fagaden find in die Felswand eingehauen, die größere von 
38 M. Breite und gegen 32 M. Höhe. Die riefigflen Steinbilder Aegyptens (mit 
Ausnahme des berühmten Sphinx bei der großen Pyramide von Memphis), vier 
an der Zahl, die fitzend eine Höhe von über 21 M. erreichen, bewachen den Ein- 
gang. Diefer führt in eine Vorhalle, an deren Pfeilern koloffale Geftalten von 
Prieftern, die Arme über der Bruft gekreuzt, in feierlich großartiger Haltung 
ftehen. Sodann gelangt man durch zwei kleinere Hallen in das innerfte Heilig- 
thum, wo wieder vier fitzende Koloflalftatuen aus dem Felfen herausgemeißelt 
find. Außerdem erflrecken fich zu beiden Seiten diefer Mittelräume noch mehrere 
Nebenfäle, alle gleich jenen grottenartig aus dem Gebirge herausgehöhlt. An den 
Wänden erblickt man in zahlreichen Sculpturen die Thaten des Ramfes, der, in 
ungewöhnlicher Größe dargeftellt, von feinem Kriegswagen herab die Feinde ver- 
nichtet. — Jene kleinere Grottenanlage hat an ihrer Fagade fechs koloffale Figuren, 
die indeß ftehend und als Hochreliefs behandelt find. Die Vorhalle wird hier
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durch Pfeiler, die flatt der Kapitäle Ifisköpfe haben, getragen. Im Uebrigen ifl 
die Anlage mit jener zuvor befchriebenen verwandt. ; 

Grotten, von Achnlich find die Grotten von Derri, auf der gegenüber liegenden arabifchen 

"Seite des Nil, angeordnet, nur daß fie des Fagadenfchmuckes entbehren und fo- 
gleich mit jener Halle beginnen, deren Stützen zum Theil Pfeiler, zum Theil 

Girfcheh. Koloffalftatuen find. Die Grotten von Girfcheh oder Gherf Huflain (Fig. 21 u. 22) 
haben fogar einen freigebauten Vorhof, deffen Eingang durch einen Pylon be- 
zeichnet wird. Auch hier find Pfeiler und Standbilder von mächtigen Dimenfionen 

als Träger der Decke verwendet. Verwandte Anlagen zeigen die Grotten von 
Wadi Sebüa Wadi Sebüa, welche gleich den übrigen unter Ramfes II. entftanden find. End- 
Kalabfcheh. ich mögen noch aus derfelben Zeit die Grotten unfern von Kalabfcheh genannt 

werden, in deren Hauptraum die Decke von zwei Säulen von polygoner Form 

getragen wird. Der Schaft hat 20 Rinnen, welche durch vier Flachftreifen ge- 

fondert werden. Das Verhältniß ift wie bei den meiften diefer nubifchen Denk- 
mäler ein überaus fchweres. 

6. Spätere Formen. 

BR ge In der Abgefchloffenheit des ägyptifchen Charakters war ein zähes Fefthalten 
am Einheimifchen, .alterthümlich Ueberlieferten nothwendig gegeben. Daher fehen 
wir noch in den fpäteren Zeiten, als fremde Eroberer das Land überfchwemmten, 
ein Beharren an der heimifchen Bauweife, und felbft die ausländifchen Herrfcher 
bedienten fich des ägyptifchen Styles, um den Göttern des Landes, wie Staats- 
klugheit gebot, Tempel zu errichten. Doch hatten fich im Verlauf hiftorifcher 
Entwicklung gewiffe Umwandlungen, fowohl der Grundlage als auch der Durch- 
führung, herausgebildet. Dergleichen findet man an einem prachtvollen Tempel 

Dendera. zu Dendera (Tentyris), unterhalb Theben, der von Kleopatra und Julius Cäfar 
begonnen wurde. Er ift dadurch bemerkenswerth, daß ihm, wie den meiften fpät- 

ägyptifchen Bauten, der Vorhof fammt dem Pylon fehlt, ftatt deffen die Anlage 

gleich mit der Säulenhalle beginnt. Auch die Form der Säulen ift abweichend, 

da anftatt der Kapitäle Hathorköpfe angeordnet find, über welchen die das Ge- 
.bälk tragenden Kragfteine als kleine Tempelchen fich geflalten (vgl. Fig. 33). In 
der Nähe des Haupttempels liegt, wie oft in diefer Spätzeit, ein kleinerer Neben- 
tempel, der von gewiffen Darftellungen an feiner Außenfeite Typhonium heißt, 
in Wirklichkeit aber als heilige Geburtsftätte, Mammifi, zu betrachten ift. Diefe 

kleinen kapellenartigen Heiligthümer beftehen nur aus einer von einem Säulenum- 
gang umgebenen Cella. Alle diefe Anlagen finden ihr Vorbild bereits an dem 

philä. oben erwähnten Tempel von Elephantine. — Von den Tempeln der Infel Philä, 
welche größtentheils der Ptolomäerzeit angehören, ift namentlich der öftlich ge- 

legene (Fig. 22) von ungemeiner Pracht und reichem Schmuck. Um einen aus 
drei Cellen beftehenden Kern zieht fich eine freie Säulenftellung, das von ftark 
ausladendem Gefims bekrönte Gebälk zu tragen. Doch werden die Ecken von 
breiten Pfeilern gebildet, welche die bekannte fchräge Anfteigung haben. Außer- 
dem werden bis zur halben Höhe der Säulen die Zwifchenweiten durch Einfatz- 

wände ausgefüllt, welche ebenfalls mit einem Gefims verfehen und gleich den Eck- 
pfeilern mit bunt bemalten Reliefs reich verziert find. Der weftliche kleinere
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Tempel (vgl. den Grundriß Fig. 23 und die Anficht Fig. 24) befteht nur aus einer 
rechtwinkeligen, überdeckten und von Säulen umgebenen Halle. Vermuthlich 
diente er als heiliges Thiergehege. Zwifchen den Säulen finden fich auch hier 
Brüftungsmauern, an beiden Schmalfeiten liegen Eingänge. Sämmtliche Wand- 
flächen find mit Sculpturen reich bedeckt, welche auf unferer Abbildung, 
des kleinen Maßftabes wegen, fortgelaffen 
wurden, 

Fig. 22. Oeftlicher Tempel auf Philä 

(Grundrifs). (Grundrifs). 

Auch der große Tempel zu Edfu (Apollinopolis magna) gehört hierher, eins Eatu. 
der glänzendften Werke ägyptifcher Kunft und eine der befterhaltenen Prachtan- 
lagen der Ptolomäerzeit. Außer dem oben auf Seite 14 gegebenen Aufriß feiner 
prächtigen Pylonen-Fagade gewährt Fig. 25 einen Blick über die Gefammt-An- 
lage, welche an Regelmäßigkeit der Durchbildung mit den Denkmälern der früheren 

Fig. 24. Weftlicher Tempel auf Philä. 

Epochen wetteifert. Fig. 26, der Querdurchfchnitt durch den hypäthralen Vorhof, 
giebt eine Anfchauung von der zierlich reichen Ausftattung feiner Wandflächen, 
Brüftungsmauern und Säulenfchäfte. Aus derfelben Zeit flammt der von Ptolo- 
mäus Epiphanes um 200 v. Chr. gegründete Tempel, deffen Ueberrefle bei Kum Kum Ombu. 
Ombu, dem alten Ombos, in riefigen Säulen aus dem Sande aufragen. Der
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Haupttempel hat die feltene Anlage eines Doppeltempels mit zwei Cellen und den 
zu jeder gehörenden Vorräumen und Außenwerken. Ein kleineres dazu gehöriges 
Heiligthum ift als Mammifi der Geburt des Ofiris geweiht, und eine Infchrift be- 
zeichnet die Bedeutung diefer, fowie anderer ähnlicher Anlagen fo: «dies ift der 
Ort des Kindbettes der Göttin Ape: kreifend hat fie geboren ihren Sohn an diefer 
Stelle.» Diefe kleinen Kapellen find alfo recht eigentlich als göttliche Wochen- 

ftuben aufzufaffen. 
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Fig. 25. Tempel zu Edfu (Grundrifs). 

Noch find hier die Pyramiden von Mero£ in Ober-Nubien zu nennen, eine 

fpäte Nachahmung der großen unterägyptifchen Pyramiden. Doch unterfcheiden 
fie fich in formeller Hinficht wefentlich von jenen: denn nicht allein, daß fie von 
geringerer Größe find — die höchften nicht über 26 M. — und von verhältniß- 

mäßig fchmaler Grundlage viel fteiler anfleigen; auch die Hinzufügung einer mit 

1 id SM. 

Fig. 26. Tempel zu Edfu (Querfchnitt). 

Pylonen gefchmückten Vorhalle und die Anordnung einer Nifche über dem Ein- 
gange derfelben ift ihnen charakteriftifch. So fcheint es, daß man in jener fpäteren 
Zeit mit Abficht die uralte Form wieder aufgenommen hat, jedoch mit derjenigen 
Maaßbefchränkung, die einem kleineren Gefchlechte aufgenöthigt wurde, und mit 
demjenigen Streben nach einer Verbindung mit organifchen Architekturformen, 
welche der verfeinerte Kunftfinn wünfchenswerth machte. 

»
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7. Styl der ägyptifchen Architektur. 

Faffen wir die Merkmale in’s Auge, welche das Wefen der ägyptifchen Archi- 
tektur ausmachen, fo ift zunächft die Solidität der ganzen aus Stein errichteten 
Conftruction zu beachten. In der Urzeit allerdings war bei den Aegyptern, wie 
wir gefehen haben, der Holzbau üblich, der auch in der fpäteren Zeit bei Pri- 

vathäufern ohne Zweifel neben dem Backftein häufig Anwendung fand. Wir haben 
bei Conftructionen der früheften Epochen, z. B. beim Sarkophag des Menkeres 
(Fig. 3) fowie bei den Gräbern des alten Reiches (Fig. 6) die Formen diefes Holz- 
baues fogar in Stein nachgeahmt gefehen. Allein bei der Holzarmuth des Landes, 
und mehr noch bei dem Sinne für monumentale Gediegenheit mußte bald fowohl 
bei den Tempeln wie bei den Grabdenkmälern der Steinbau den Sieg davon 
tragen. Nun ift es bemerkenswerth, daß die Aegypter fchon im hohen Alterthum 
den Gewölbebau übten, und zwar nicht bloß die durch horizontale Ueber- 

kragung entftehende, fondern auch die eigentliche, durch keilförmige im Halbkreis 
aneinander gereihte und mit Mörtel verbundene Steine hervorgebrachte Wölbung. 
Schon in Bauten des alten Reiches haben fich Gewölbe nachweifen laffen, fo in 

der Nekropole von Abydos an Gräbern der XIII., ja fogar der VI. Dynaftie, bei 
welchen fich fogar der Spitzbogen zeigt und die Backfteine eine keilförmige Ge- 
ftalt haben. Sowohl Wilkinfon wie Mariette*) bezeugen diefe Thatfache, und 
letzterer giebt ein Beifpiel aus einem Grabe der VI. Dynaftie zu Abydos, welches 
fogar die Verwendung keilförmiger Kalkfteine aufweift. Hauptfächlich aber waren 
es die Ziegelbauten, bei welchen die Wölbung vielfach Anwendung fand, und 
zwar war es ausfchließlich das Tonnengewölbe, welches die Aegypter kannten. 
Solche Wölbungen findet man z. B. aus dem Neuen Reich im Affafif-Thale bei 
Theben.**) Allein ftets find diefe Conftruktionen nur für untergeordnete Zwecke 
gebraucht worden, wie bei den an das Rameffeum anftoßenden Baulichkeiten, wo 
fich der Spitzbogen wieder zeigte. Dagegen tritt in allem monumentalen Frei- 
bau der Aegypter das Prinzip der flachen Steinbalkendecke entfchieden auf 
und prägt auch an den übrigen Bautheilen fich deutlich aus. Die Holzarmuth 
des Landes, der unerfchöpfliche Reichthum an trefflichen Steinarten, Granit, Bafalt, 

Sandftein, Porphyr, Marmor und Alabafter, führte die Einwohner fchon früh auf 

diefe Bauweife und brachte fie zu einer Technik in Behandlung des fchwierigften 
Materials, die noch jetzt unerreicht dafteht. Daneben aber ift nicht zu überfehen, 

daß im Allgemeinen die Conftruktion vielfach Mängel in der Ausführung aufweitt, 
daß namentlich der Steinverband viele Unregelmäßigkeiten zeigt und kaum irgendwo 
jener vollendete Quaderverband erreicht ift, der die Bauten der Griechen aus- 
zeichnet.***) Außerdem bot das überreich bevölkerte Land den Herrfchern eine 
Menge von Arbeitskräften zur Verwirklichung ihrer Riefenpläne dar; aber in der 

Ausführung der Bauten erkennt man vielfach, daß ungefchulte Arbeitermaflen 
eine größere Betheiligung daran hatten, als technifch durchgebildete Werkleute. 
War einmal der Steinbau für die Bedeckung der Räume geboten, fo folgte daraus 
die Anordnung vieler ffämmigen, kurzen Säulen in geringen Abftänden, die den 

*#) Mariette, Itineraire p. 148. Wilkinson, Manners and cuftoms I, 357 fg. II, 265, 298 fg. 

) Zepfius, Denkmäler I, Taf. 94. 

Man vergl. die merkwürdige Darftellung des Pylonen von Karnak Fig. 296 bei Perrot-Chipiez. 

Con- 
ftruktion.
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mächtigen Deckbalken als Stütze dienten. Daraus ergab fich auch ohne Zweifel 
das fchräge Anfteigen aller Außenmauern, die ein felt begründetes, in fich zufam- 
menhängendes Strebefyftem als Gegendruck gegen die. wuchtenden Steindecken 
bildeten. 

Der Rundftab, mit welchem man alle Mauerecken einfaßte, und die ftark vor- 

tretende Hohlkehle des bekrönenden Gefimfes mit ihrer tiefen Schattenwirkung 
(Fig. 27) find Beweife vom Streben nach lebendiger Gliederung der Maffen. Jene 
Hohlkehle wird mit einem, zufammengebundenen Rohrftäben ähnlichen, Ornament 

ganz oder in Gruppen mit Abftänden, die durch Bildwerk ausgefüllt find, bedeckt. 
Befonders oft kommt eine fymbolifche Figur, die befchwingte Sonnenfcheibe, an 
den Gefimfen, und vorzüglich über den Eingängen, vor (Fig. 28). Im Uebrigen 
find die Flächen des Außenbaues ohne jede andere Detaillirung und Unterbrechung; 
da find weder Gefimfe, noch Fenfteröffnungen, noch fchmückende Säulenhallen: 
im Allgemeinen ift Alles fchlicht, ernft, eintönig, doch nicht ohne den Eindruck 

imponirender Maffenhaftigkeit, die um fo 
mehr erhöht wird, je weniger Einzelformen 
dem Auge geboten werden, die als Maaßftab 
für das Ganze dienen könnten. Der reiche 

Schmuck bemalter Reliefs, welche in meh- 

reren Reihen über einander die Flächen be- 
decken, ift durchaus äußerlicher Natur, nach 

Art der Darftellungen auf Teppichen, wie 
denn die ganzen Wandflächen den Eindruck 

“ ausgefpannter Teppiche machen, welche 
durch die einfaffenden Rundftäbe gleich wie 
in einem Rahmen gehalten werden. Um diefe 
Vorftellung noch augenfälliger zu machen, 

find die Rundftäbe mit einem aufgemalten Bande umwunden, welches die Tep- 
piche mit dem Rahmen zu verknüpfen fcheint. Solche Nachahmungen von Tep- 
pichen werden wir noch öfter an den Bauten des Orients finden, fo an den 

älteften Monumenten Chaldäa’s (Fig. 35) und den Felsfagaden Phrygiens (Fig. 71). 
Man erkennt aus alledem, daß das Streben der ägyptifchen Architektur nach Glie- 
derung der Maffen doch nur ein oberflächliches war, unfähig, ein Ganzes in 
organifcher Weife zu bewältigen. Hier erweift fich alfo der Stoff noch mächtiger 
als die geftaltende Kraft des menfchlichen Geiftes, obfchon diefer in klarer Ver- 
fländigkeit die Maflen behandelt. Aber er bleibt bei ihrer Durchbildung auf halbem 
Wege ftehen, um in diefer unfertigen Geftaltung typifch zu erftarren. 

Für das Innere ift die Ausbildung des Säulenbaues das Bezeichnendfte. 
Zunächft kommt hier die polygone Säule in Betracht, die fchon zur Zeit des 
alten Reiches in Beni-Haflan fowohl achteckig als fechszehnfeitig auftrat. Diefe 
Form erfcheint als die primitivfte, da fie durch Abfafung aus dem viereckigen 
Pfeiler hervorgegangen ift. Wenn fie nun in den vorhandenen Ueberreften der 
fpäteren Epochen im Vergleich mit anderen Formen allerdings nur felten und 
fporadifch auftritt, fo fehlt es ihr gleichwohl nicht an gewiffen Momenten weiterer 
Entwicklung. Diefe betrifft zunächft den Schaft, der in mannichfacher Abftufung 
einfacher oder reicher kannelirt ift und bis zu 24 Rinnen in den Ueberreflen von 

Amada, bis zu 28 im Tempel zu Karnak fich entfaltet. Wichtiger noch find die 

u 
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Fig. 28. Geflügelte Sonnenfcheibe. 
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Beifpiele, welche ein Beftreben nach Ausbildung des .Kapitäls bekunden, wie in 
den Monumenten von El Kab und Sedäinga. Allein die ägyptifche Kunft beweift 
hier zugleich, daß eine confequente äfthetifche Durchführung des ftructiven Ge- 
dankens nicht ihre Sache ift; denn anftatt eines einfach klaren Ausdruckes des 
architektonifch Zweckmäßigen verfällt fie auf das äußerliche bloß fymbolifche Motiv 
der Hathormaske. 

Alle diefe Beifpiele gehören der Epoche der 18. und 19. Dynaftie, alfo der 
Zeit vom 16. bis zum 14. Jahrhundert vor Chrifto an. Verdrängt wurde aber 
die Polygonfäule 
bald durch jene 
allgemeiner ge- „Eee 

bräuchlicheForm, zul & an EEE 

Frarsaıeı 
* 

Fig. 29. Säulenkapitäl 

von Beni-Haffan. 

I 1 
welche urfprüng- 

lich dem Pflanzen- 
reiche entlehnt Fig. 30. Säule von Medinet-Habu. Fig. 31. Säule von Lukfor. 

und dann in her- 

gebracht conventioneller Weife beibehalten zu fein fcheint. Am deutlichften geben das 

die älteften Säulen — fie finden fich ebenfalls in den Grotten der Gräber von Beni- 

Haffan — zu erkennen (Fig.29). Hier macht der Säulenffamm den Eindruck von 
vier oder mehreren gebündelten Rohrftäben oder Lotosftengeln, die unter der Laft 
des Gebälkes am unteren Ende eine kräftig gefchwellte Ausbauchung erhalten haben, 
fo daß fie mit einer Einziehung auf der nicht hohen, aber fehr breiten, fcheibenartigen 

Bafis fußen. Das Kapitäl, in der Form einer gefchloffenen Knofpe, erinnert ebenfalls 

an die Lotospflanze. Unterhalb desfelben erfcheint der Stamm von mehreren 

Bändern, wie um ihn fefter zufammen zu halten, umwunden. Man wird in diefer 

Form eine Fortbildung und Entwicklung des Motivs zu erkennen haben, welches 
erft im Relief an den Pfeilerflächen des benachbarten Zaujet el Meitin (S. 13) an- 
gedeutet wurde. — Diefe Form findet fich an fpäteren Monumenten vielfach wie- 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. ei 
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derholt, zunächft gewöhnlich mit Befeitigung der zu deutlichen Anfpielungen auf 

die Pflanzengeftalt (Fig. 30), bisweilen aber auch in einer verftärkten Nachbildung 

des Pflanzenmotivs, fo daß auf mehreren Stellen des Schaftes Ringbänder die ge- 

bündelten Pflanzenftiele zufammen zu halten fcheinen (Fig. 31.) Der Schaft ift 

dann manchmal einfach cylindrifch, mit geringerer Verjüngung fich erhebend und 

mit eben fo vereinfachtem Kapitäl endend. Auf diefes legt fich ein würfelför- 
miger Auffatz, der als Abacus die Steinbalken 
der Decke aufnimmt. — Sodann aber trifft 

man häufig eine andere, 

entfchieden fchönere Ge- 
ftalt. Die gefchloffene 
Knofpe hat fich geöffnet, 
die anmuthige Form eines 
glockenartigen Pokals oder 
eines voll aufgeblühten 
Blumenkelches bietend. 
Die ganze Geftalt diefer 
vollkommenften unter den 
ägyptifchen Säulen, mit 
ihrem runden Plinthus als 
Bafıs, der fcharfen Ein- 
ziehung am Fuße, der 
leichten Verjüngung des 
Schaftes giebt Fig. 32. 
Diefe Grundform benutzte 
der reichere Styl der ägyp- 

tifchen Kunft, um fie mit 

zierlichem Blattfchmucke, 

manchmal nach Art einer 
Palme, zu umkleiden. Zu- 

gleich öffnet fich dann 
auch der Kelch als mehr- 
blättrige Blume, deren 
Decoration, an den ver- 
fchiedenen Säulen wech- 
felnd, gleichfalls dem Pflan- 

ea 2‘ zenreiche entlehnt ift (vgl. 
ig. 32. Säule von Theben. Fig. 33. Säule von Denderah. Fig 24 und 26) Ehentalls 

dem vegetativen Gebiete 
entlehnt zeigt fich die Palmenfäule, wie fie in naiver Nachbildung eines Palmen- 
fchaftes fchon im Tempel zu Soleb zur Zeit Amenophis’ II. auftrat. Alle diefe auf 
Naturformen beruhenden Geftaltungen werden dann in den fpäteren Epochen aufs 
mannichfachfte decorativ umkleidet, fo daß fogar in denfelben Säulenreihen der 
größte Reichthum von Variationen ftattfindet. So in Edfu und den Tempeln zu 
Philae.— Spielender erfcheinen endlich jene aus vierHathorköpfen zufammengefetzten 
Kapitäle, auf welchen der das Gebälk aufnehmende Deckftein in Geftalt eines 
kleinen Tempelchens ruht (Fig. 33). Sie gehören der fpäteren Epoche ägyptifcher
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Kunft an, haben aber ebenfalls in früheren Epochen ihre Vorbilder an jenen Ka- 
pitälen zu Sedäinga und Eileithyia (El Kab.) — Gewöhnlich find die Säulen in 
ihrer ganzen Ausdehnung mit bunten Figuren und Hieroglyphen bedeckt, die in 
lebendiger Harmonie mit dem glänzenden Farbenfchmucke der übrigen Bautheile 
ftehen, aber gleich jenen, ja noch mehr als fie, den fchwachen Punkt der ägyp- 

tifchen Architektur verrathen. Denn die Säule büßt durch dies bloße Ueberziehen 
S
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Fig. 34. Pfeiler vom Rameffeum. (Chipiez.) 

mit bildlichem Schmucke einen großen Theil ihrer Würde und Kraft ein, da die 
bunte Umhüllung nur die Eingebungen der Willkür, nicht den nothwendig ge- 
botenen Ausdruck entfchiedenen Stützens zur Erfcheinung bringt. — Strenger da- 
gegen find die Pfeiler und Pilafter gebildet, deren fich der ägyptifche Styl eben- 
falls häufig bedient. Ihre mit Bildwerken gefchmückten Flächen ftützen ohne Ver- 
mittlung eines befonderen Gliedes die Steinbalken der Decke. An der Vorderfeite 
find aber gewöhnlich aufrechtftehende menfchliche Figuren angebracht, die indeß, 
ohne zu tragen, fich bloß an die Pfeiler anlehnen (Fig. 34). 
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Denfelben Mangel einer ftreng organifchen Entwicklung offenbart die Ge- 
fammtanlage der Tempel. Wie das Portal gleichfam in den Bau eingefchoben 
ift, wie fich diefe Einfchiebung bei jedem neuen Pylon wiederholt, wie eine zweite 

und eine dritte Mauer innerhalb der Umfaffungsmauer fich umherzieht, wie end- 
lich das innerfte Heiligthum ebenfo dem umfchließenden Bau eingefetzt ift: fo läßt 
fich dies Einfchachtelungsfyftem, wie man es treffend bezeichnet hat, in allen 
Theilen verfolgen. Der ägyptifche Tempel erfcheint daher als ein Aggregat ein- 
zelner Theile, fähig, bis in’s Unendliche Zufätze und Erweiterungen zu erfahren, 

wie dies nachweislich in der That ftattfand. Sodann ift zu beachten, daß der 
Tempel, nachdem er durch impofante Portale, Vorhöfe, Hallen den Sinn des 
Eintretenden gefeffelt und auf das Höchfte vorbereitet hat, allmählich niedriger, 

enger, düfterer zufammenfchrumpft, fo daß da, wo würdigfte Entfaltung, höchfte 
Erhebung erwartet wird, niedrige Befchränkung eintritt und mit der Oede eines 
myftifchen Schweigens antwortet. Dies hängt wieder eng mit dem Wefen eines 
Cultus zufammen, der in feinem Allerheiligften keine lebenerfüllten, vom Volks- 
geifte gefchaffenen, fondern nur todte, durch Priefterfatzung geformte Götterge- 
ftalten aufzuweifen hatte. Nicht minder endlich ift die Eintönigkeit des ägyp- 
tifchen Grundriffes, der fich überall in derfelben unorganifchen Zufammenfetzung 
wiederholt, bezeichnend für das einer lebendigen Entwicklung unfähige Wefen 
jener Kunft. Denn auch hier begegnen wir zwar im Verlauf ihrer mehrtaufend- 
jährigen Exiftenz den natürlichen Fortfchritten vom Einfachen zum Reichen und 
von da zum Spielend-Ueppigen: allein eine eigentliche Fortbildung der Form 
hat nur in geringem Maaße, eine Entwickelung der Conftruktion gar nicht ftatt- - 
gefunden. 

Andererfeits läßt fich nicht leugnen, daß diefer Styl in conftructiver Hinficht 
eine bedeutfame Stellung einnimmt. Der Kern derfelben .ift der fteinerne 
Deckenbau, der hier zum erften Male in großartiger, confequenter Anlage uns 
entgegen tritt, rückwirkend auf die enge Stellung kräftiger Säulen und den da- 
durch bedingten künfllerifchen Eindruck der inneren Räume,. verbunden mit einem 

Syftem von ftützenden, umfchließenden und gegenftrebenden Gliedern, deren Ge- 
ftalt nicht allein eine ihrer Function entfprechende Bildung, fondern auch den 
bisweilen glücklichen Verfuch, ihre Wefenheit im ornamentalen Gewande auszu- 
fprechen, aufweift. 

So ftoßen wir zwar überall in der ägyptifchen Architektur auf Gegenfätze, 
die fich nicht nach innerer Nothwendigkeit löfen, fondern nach den Regeln äußerer 
kluger Berechnung gegen einander nach Möglichkeit ausgeglichen find. Dennoch 

reißt die Maffenhaftigkeit, das gewaltig Gediegene der ganzen Bauart, im Verein 
mit der beftechenden Pracht bildnerifchen Schmuckes, uns zur Bewunderung hin, 

die fich nicht verhehlen kann, daß hier Großes, Bedeutfames erftrebt fei, wenn- 
gleich die Schönheit dieses Styles fo einfeitig befchränkt ift wie der Charakter jenes 
Volkes. h 


